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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement be vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, m. ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Ar. 895 


Amtliches. 

Berlin, 20. Dezember. Der Kaiſer hat in Gemäßbeit des § 93 
des Geſetzes, betreffend die 3 der Reichsbeamten, vom 
31. März 1873 (Reichs geſetzblatt S. 61) 7 Mitgliedern des Diszipli⸗ 
narhofes: den Königlich preußiſchen Wirklichen Geheimen Nath und 
Unterſtaatsſekretär im Finanz, Minifiertum Meinecke und den Direktor 
m Reichsamt des Innern Niederding, und zum Mitg iede der Dis⸗ 
ziplinarkammer in Poſen den Königlich preußiſchen Militär⸗Intendan⸗ 
urrath Laue daſeldſt, für die Dauer der von ihm zur Zeit deklei⸗ 
deten Reichs- und S’aatdämter ernannt. 

Der bisherige Eiſendahn⸗Baumeiſter Karl Bozenhardt iſt zum 
Eiſendahn⸗Bau- und Betriebsinſpektor dei der Verwaltung der Reichs⸗ 
eiſenbahnen in Elſaß⸗Lotoringen ernannt und ihm die bisher kommifſa⸗ 
riſch verwaltete Bauinſpektion im Bezirk der Betriebsdirektion Saar⸗ 
gemüns definitiv übertragen worden. 

Der bisberige Geheime revidirende Kalkulator von Heſſe iſt zum 
Geheimen Rechnungsreviſor bei dem Rechnungshofe des Deutſchen 
Reichs ernannt. 

Der König hat dem am Hofe Ihrer Majeſtät der Kalſerin und 
Königin Friedrich dienſtthuenden Rittmeiſter a. D. Edgard v. Wedel 
die Kammerherrnwürde verliehen. 

Der König hat 8 daß der Oberlandesgerichtsrath Mei⸗ 
fer in Poſen in gleicher Amtseigenſchaft an das Oderlandesgericht in 
Breslau ve ſetzt werde. 

Der König hat den Gerichtsafſeſſor Radke in Heydekrug zum Amts⸗ 
richter in Nordendurg, den Gerichts⸗Aſſeſſor Kroebel in Tennſtedt zum 
Amtsrichter in Belgern, den Gerichts⸗Aſſeſſor Linde in Zeitz zum Amts⸗ 
richter in Tennſtedt, und den Gerichts⸗Aſſeſſor Moellenhoff in Dort⸗ 
mund zum Amtsrichter in Bochum ernannt. 

Der König hat dem 3 Troſien zu Königsberg 
1. Br. den Charakter als Geheimer Regierungsrath, dem Divlſtons⸗ 
Auditeur der 22. Divifton, Juſtizrath Rott und dem Dipiſtons⸗Audi⸗ 
teur der 1. Diviſton, Juftigratb Meyer den Rang der Räthe vierter 
Klaſſe, und dem Bankier Ernſt Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy zu Ber⸗ 
lin den Charakter als Kommerzienrath verliehen. 

Dem Domänenpächter Schmoldt zu Neuhof⸗Stellenfleth Regie 
rungs bezirk Stade, iſt der Charakter als Königlicher Oder⸗Amtmann 
beigelegt worden. 

Der Rechtsanwalt Schultz in Kulm iſt zum Notar für den Bezirk 
des Oderlandesgerichts zu Marienwerder, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſitzes in Kulm, und der Rechtsanwalt Glimm in Halle a. 

otar für den Bezirk des Oderlandesgerichts zu Naumburg a. S., 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Halle a. S., ernannt worden 

Die bisherigen Geheimen revidirenden Kalkulatoren Franck, 
Werner, Arensmeyer, Leomann, Wilde, Kerl und Renſch find zu Ger 
beimen Rechnungs⸗Reviſoren bei der Königlichen Ober⸗Rechnungskam⸗ 
mer ernannt. 


politische Neberſicht. 
Poſen, 21. Dezember. 


In der nächſten Seſſion des preußiſchen Landtages 
And, wie es ſcheint, Geſetzentwürfe von großer, grundſätzlicher 
Bedeutung nicht zu erwarten. Von der Steuerreform, die 
in der legten Thronrede mit fo großer Beſtimmtheit angekün⸗ 
digt wurde, die aber dann trotzdem ausblieb, iſt es ganzlich ſtill 
geworden. Und wenn die Schwierigkeiten wirklich in Mei⸗ 
nungs verſchiedenheiten zwiſchen dem Herrn Reichskanzler und 
dem Herrn Finanzminiſter v. Scholz begründet geweſen ſind, fo 
kann, wie die „Magd. Zig.“ meint, die Thatſche, daß der letz⸗ 
tere allen Kriſengerüchten zum Trotz noch immer auf ſeinem 
Poſten verweilt, gewiß nicht die Annahme verſtärken, daß der 
in der vorigen Seifen ausgebliebene Steuergeſetzentwurf dies 
Mal auf der Bildfläche erſcheinen werde. Nicht anders wird 
es mit der Reform der Landgemeindeordnung beſtellt fein, 
für die die Vorarbeiten zwar ſeit längerer Zeit im Gange 
ſind; indeſſen wird noch geraume Zeit darüber verſtreichen, bis 
dieſelben ſich zu einer Vorlage an den Landtag verdichtet haben. 
Bisher haben die von den Regierungen eingeforderten Gut, 
achten und die Ermittelungen, die angeſtellt worden, nur 
neue, zeitraubende, mühſame Vorbereitungsarbeiten zur Folge 
gehabt. Ein Geſetzentwurf über die Verwendung der Sperr ⸗ 
gelder war ſchon in der vorigen Seſſion in Angriff ge⸗ 
nommen. Die Meldung, daß es jetzt über dieſe Angelegenheit 
zu einem Streit zwlſchen der preußiſchen Regierung und der 
Kurie gekommen, hat ſich zwar als eines jener Manöver heraus⸗ 
gestellt, die von den klerikalen Blättern gelegentlich veranſtaltet 

werden, um den Kampfeseifer der katholiſchen Wähler friſch zu 
erhalten. Es liegt indeſſen bisher auch keine beglaubigte Nach⸗ 
richt vor, daß es gelungen ſei, eine die Angelegenheit endgiltig 
regelnde Vorlage zu Stande zu bringen. 40 die von verſchle⸗ 
denen Seiten befürwortete ri Aufbeſſerung der Beamten- 
gehälter ſcheint gleichfalls in der nächſten Seſſion nicht zu 
denken zu fein, wohl aber dürfte die ſchon in der vorigen 
Tagung erhobene Forderung der Regierung, die Gehälter der 
Unterſtaatsſekretäre der einzelnen Miniſterien auf 20 000 
Mark zu erhöhen, wieder zu gewärtigen fein. Dieſelbe wurde 
damals mit Dienſtintereſſen gerechtfertigt, ie ſollte keines wegs 
der auch von der Regierung ſehr wünſchenswerih erachteten all ⸗ 
gemeinen Aufbeſſerung der Beamtengehälter vorgreifen. Man 
beſorge, jo führte Herr von 3 damals aus, daß ohne eine 
entſprechende Erhöhung des Gehaltes der Unterſtaatsſekretäre 
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ſich für dieſen wichtigen Poſten nicht immer die geeigneten Kräfte 
finden würden. Es iſt indeſſen kaum zu erwarten, daß die 
Wiederholung einer in der vorigen Seſſion mit ſo großer Mehr⸗ 
heit abgelehnien Forderung diesmal von beſſerem Erfolg be 
gleitet ſein wird. 

Mit der e . des Sozialiſtengeſetzes im Reiches 
tage ſcheint es in allen Stadien ſehr langſam zu gehen. Schon 
ehe der Reichstag feine Ferien antrat, hatte die Kommiſſion 
für das Sozialiſtengeſetz den von dem Abg. Kurtz erſtatteten 
Bericht an das Plenum feſtgeſtellt. Bis heute aber iſt die 
Druckſache noch nicht im Reichstage zur Vertheilung gekommen 
und es hat auch vorläufig noch gar nicht den Anſchein, als ob 
der Bericht demnächſt den Abgeordneten zugehen wird. Wes⸗ 
halb die Angelegenheit in dieſer Weiſe verzögert wird, iſt ein 
vollſtändiges Räthſel, die Berichte über die Kommiſſions⸗ 
verhandlungen, welche in der üblichen Weiſe an die Zeitungen 
gelangt find, waren dieſes Mal vielleicht noch lückenhafter als 
ſonſt, über die wichtigſten Erklärungen nicht nur des Miniſters 
Herrfurth ſondern auch der Vertreter einzelner Parteien gingen 
die Mittheilungen auseinander, ſo daß bis jetzt Niemand, der 
den Verhandlungen ſelbſt nicht beigewohnt hat, in der Lage iſt, 
ſich ein völlig zutreffendes Bild von dem Verlauf derſelben 
zu machen. Gerade die Ferienzeit wäre doch in erſter Linie 
geeignet, den Abgeordneten zu ermöglichen, ſich mit ihren 
Wählern über die hier vorzugsweiſe in Betracht kommenden 
Fragen zu benehmen. Und das iſt im Grunde doch nur an 
der Hand eines ausführlichen gedruckten Berichtes möglich. 
Es gewinnt faſt den Anſchein, als ob man gerade Erörterungen 
dieſer Art abſchneiden wolle, um den Mitgliedern für die zweite 
Leſung im Plenum die Hände nicht zu binden. 

Einen ganz gerechtfertigten Einſpruch gegen die ſyſtematiſche 
Ungiltigkeitserklärung der boulangiſtiſchen Wahlen 
erhebt der „Figaro“, da nur dadurch der zerfallenden Partei 
neue Bedeutung und Zuſammenhalt gegeben werde. Hätte man 
die boulangiſtiſchen Abgeordneten ruhig ſich felbit überlaſſen, fo 
würden die bereits vorhandenen Spaltungen ſich nur verſchärft 
haben, und die Partei hätte ſich mit der Zeit aufgelöſt. Nun 
würben die Boulangiſten Paris von Neuem aufregen und An⸗ 


hänger gewinnen. Wenn fie auch nicht überall fiegten, fo habe 


die Kammer durch ihr unkluges Benehmen weiter nichts erreicht, 
als eine in der Auflöſung begriffene Partei wieder zu ſtärken. 
Die Kammer ſollte, anſtatt den Kleinkrieg gegen die Boulan⸗ 
gißen zu führen, lieber ſich rühriger an die Bewältigung geſetz⸗ 
geberiſcher Aufgaben machen, da ſie bis zu ihrer Vertagung am 
Sonnabend oder Montag noch ein ganz erkleckliches Penſum zu 
erledigen hat, nämlich: 1) der Kredit für das Streichbölzermo⸗ 
nopol, 2) der Geſetzentwurf über die Aufhebung des Stempels 
auf die Eiſenbahnempfangsſcheine bei der Güter beförderung und 
8) die Kredite für die neuen Reiterregimenter, welche vom 
Senat bereits angenommen find. Außerdem find noch zwei 
Interpellationen, die eine über die Mangelhaftigkeit des Tele⸗ 
graphen, und Fernſprechdienſtes, die andere über Schwierigkeiten, 
— — der franzöſiſchen Schifffahrt bereitet werden, in Aus ſicht 
geſtellt. 

Die Abſicht der engliſchen Kolonialpolitiker, das Swaſi⸗ 
land, welches in Transvaal angekeilt iſt, dem engliſchen Inter⸗ 
eſſengebiete in Südafcika einzugliedern, iſt durch das Auftreten 
der dort anſäſſigen Weißen durchkreuzt worden. Dieſelben 
hielten eine Verſammlung ab, an der in der Mehrzahl hollän⸗ 
diſche Buren, aber auch 20 Engländer theilnahmen, wie von 
engliſchen Blättern ſelbſt mitgetheilt wird. Es wurde unter 
Zuſtimmung dieſer Engländer ein Beſchluß gefaßt, welcher eine 
Veränderung der Regierungsform für durchaus nothwendig 
erklärt und betont, daß die neue Regierung alle Konzeſſionen, 
Weiderechte u. ſ. w. achten ſollte. Es wäre dringend noth⸗ 
wendig, daß irgend eine ausländiſche Macht die Weißen unter ⸗ 
ſtütze und in Anbetracht des Umſtandes, daß die Mehrheit der 
Betheiligten Bürger oder Freunde Transvaals ſeien, ſollte die 
ſüdafrikaniſche Republik die einzige Macht fein, um die Regie⸗ 
rung der Weißen zu beeinfluſſen oder zu übernehmen. Die 
Refolution verlangt, daß keine drückenden Steuern auferlegt 
werben, daß die Einkünfte der Regierung den Bedürfniffen des 
Landes gewidmet werden, daß die Weißen in Swaſiland eine 
Stimme in der Leitung der Landesangelegenheiten haben ſollten 
und daß die holländiſche und engliſche Sprache in den Gerichts⸗ 
höfen und Regierungsbureaus gleich anerkannt werden ſollten. 
Zwei engliſche und zwei holländiſche Delegirte wurden ernannt, 
um den Beſchluß der gemiſchten Kommiſſion zu unterbreiten. 

Der Federkrieg zwiſchen England und Portugal wegen 
der angeblichen Beſitzrechte beider Staaten im Hochlande 
des Schire dauert ungeſchwächt fort. Nach den neueſten Mit⸗ 
theilungen neigt ſich die Waage der Gerechtigkeit wieder mehr 
nach Englands Seite. Mittlerweile iſt auch ein Bericht des 
portugiefiſchen Ingenieurs Caſtelloes, welcher den Major Serpa 


Pinto begleitete, veröffentlicht worden. Er ſchreibt aus Mupa f 
vom 8. Auguſt, daß er dort am 28. Juli mit 200 Mann and 
gekommen ſei, die einheimiſche Bevölkerung durch fremde Einflüſſe 
gegen die Portugieſen aufgereizt gefunden habe und dann, trotz 
feiner friedfertigen Bemühungen, von Seiten der Makololos vor 
ihrem 1200 Mtr. vom Schire⸗Ufer gelegenen Dorſe angegriffen 
worden ſei. Er habe darauf Feuer geben laſſen, wobei ſechs 
Eingeborene auf dem Platze blieben und 12 Kiſten Pulver in 
die Luft geſprengt wurden. Er vereinigte ſich dann mit dem 
zweiten Ingenieur Pintos, Senhor Themudo, auf der anderen 
Seite des Fluſſes und Beide verſchanzten ſich mit ihren 319 
Mann. Zwei Engländer hätten, um die Portugieſen einzu⸗ 
ſchüchtern, fälſchlich verbreitet, daß auf Antrieb des Häuptlings 
Melaure 6 kleine Könige ihre Leute zu den Waffen gerufen hätten. 
Caſtelloes lud darauf die beiden Engländer ein, nach dem 
portugieſiſchen Dorf Mantumbe zu gehen und dort ihre Waa⸗ 
ren in ſicherem Schutze abzuladen; ſie erwiderten aber, ſie zögen 
vor, nordwärts weiterzureiſen. Caſtelloes verſchanzte ſich 
darauf in Mupaſſo. Die Eingeborenen der ganzen Umgebung 
zeigten ſich ſehr ängſtlich und rüſteten ſich zur Flucht; es war 
ſehr ſchwierig, fie zu bewegen, daß fie Major Serpa Bintos 
Ankunft abwarteten. Inzwiſchen dauerten die Angriffe und 
Drohungen der feindlichen Eingeborenen fort, und Caſtelloes 
beſchloß daher, ſobald die erwartete Verſtärkung eingetroffen 
wäre, ſie zu züchtigen. Jeden Morgen kamen die Eingeborenen 
zum Flußufer herab und verſuchten, den Ort in Brand zu 
ſtecken, ſowie der Gewehre und einer vom portugieſiſchen Rom» 
mandanten von Maſſingire ihm mitgegebenen Kanone ſich zu 
bemächtigen. Der Zweck dieſer Expedition war, Vorarbeiten 
für eine Schire⸗Eiſendahn zu machen und dieſer Zweck wurde 
vom Bureau Reuter in einem Liſſaboner Telegramm vom 25. 
März d. J. bekannt gemacht — die engliſche Regierung kann 
daher nicht durch die Nachrichten über das Vorgehen Serpa 
Pintos überraſcht worden ſein. 

Die Türkei plant eine Münzreform. Einem Telegramm 
aus Konſtantinopel zufolge tritt unter dem Vorſitz des Finanz⸗ 
miniſters Agub Paſcha eine Kommiſſton zuſammen, beſtehend 
aus dem Direktor der Ottomaniſchen Bank, Vincent, dem eng⸗ 
liſchen Mitgliede der Staatsſchulden verwaltung, Caillard, dem 
Regiedirektor Aubeyneauyß und anderen Beamten, welche ſich 
mit dem angegebenen Plane beſchäftigen ſoll. Was man ſich 
in Stambul unter einer Münzreſorm denkt, iſt nicht klar. 
Handelt es ſich blos um eine Aenderung der Währung, ſo hat 
die Sache nicht viel auf ſich. Vermuthlich aber denkt man der 
ewigen Geldnoth ein Ende machen zu können. Das dürfte ſich 
indeß als eine verfehlte Spekulation erweiſen. 

Rumänien fällt aus einer Miniſterkriſis in die andere, 
da, wie ſich aus den nachſtehenden Verhandlungen ergiebt, die 
Parteien einander dort gleich ſtark gegenüberſtehen und oben⸗ 
drein eine erhebliche Verwirrung in den Köpfen der rumäniſchen 
Staatslenker zu herrſchen ſcheint, denn anders läßt ſich die That⸗ 
ſache nicht erklären, daß angeblich drei der Anhänger des Mi⸗ 
nifteriums „irrthümlich“ für ein Mißtrauens votum geſtimmt 
haben. — In der Adreßdebatte des Senats zu Bukareſt rich⸗ 
tete, wie bereits telegraphiſch gemeldet, der Präſident des 
Senats, Floresco, heftige Angriffe gegen das Kabinet, bean⸗ 
tragte zu der Adreſſe ein Amendement, betreffend Weglaſſung 
der Stelle, welche das Vertrauen der Regierung zum Parla⸗ 
ment erwähnt, und ſtellte ſeinerſeits die Vertrauensfrage. Der 
Minifter Lahovary wies auf die ſeltſame Theorie Florescos 
hin, welcher das Parlament zwingen wolle, ſeldſt zu erklären, 
daß es das Vertrauen der Regierung nicht genieße. Der Mi⸗ 
nifterpräfident Mano gab Aufklärungen über die jüngſte Mini⸗ 
ſterkriſe und bemerkte dabei, die Konſervativen hätten fi von 
dem früheren Miniſterpräſidenten Cartagi wegen deſſen Allianz 
mit Vernesco und weil Cartagi eine perſönliche Regierung ge⸗ 
wollt habe, abgewandt. Das von Floresco beantragte Amende⸗ 
ment zur Adreſſe wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt (46 
ſtimmten für und ebenſo viele gegen das Amendement. Von 
den Anhängern der Regierung hatten irrthümlich drei für das 
Amendement Floresco's geſtimmt.) (?) Der Präſident Flores co 
und die zwei Vizepräfidenten Gheraſſi und Roresco, welche dem 
früheren Kabinet als Mitglieder angehörten, legten nach der 
Abſtimmung ihr Präfidentenamt nieder. Geſtern hat einer tele» 
graphiſchen Nachricht zufolge der Senat feinem Präſidenten mit 
etwa 25 Stimmen Majforität das gewünſchte Vertrauens votum 
gegeben, und damit iſt denn wohl auch die Demiſſion des Prä⸗ 
ſidiums erledigt. 


ö Dentſchland. 
„ Berlin, 20. Dezember. Mit dem Beſchluß, zunächſt 


die 18 und 140 des Alters- und Invaliditätsgeſetzes 


in Kraft treten zu laſſen, hat der Bundesrath geſtern den erſten 


Schritt zur Ausführung dieſes Geſetzes gethan. Selbſtverſtänd⸗ 


lich handelt es ſich hier nur um einen vorbereitenden Schritt, 
indem Beflimmungen in Kraft geſetzt werden, welche denjenigen 
Arbeitern, welche ſpäter unter das Geſetz fallen, ermöglichen, 
die durch daſſelbe erforderten Nachweiſe bezüglich der Berech⸗ 
nung der Beitragsjahre zu liefern. Nach § 17 werden ſolchen 
Perſonen, welche wegen beſcheinigter mit Erwerbsunfähigkeit 
verbundenen Krankheit für die Dauer von fieben oder mehr aufs 
einander folgender Tagen verhindert geweſen find, ein die Ver⸗ 
ſicherungspflicht begründendes Arbeits⸗ oder Dienſtverhältniß 
fortzuſetzen, oder behufs Erfüllung der Wehrpflicht in Friedens», 
Mobilmahungss oder Kriegszeiten zum Heer oder zur Marine 
eingezogen geweſen find, oder in Mobilmachungs⸗ oder Kriegs⸗ 
zeiten freiwillig militäriſche Dienſtleiſtungen verrichtet haben, 
dieſe Zeiten als Beitragszeiten in Anrechnung gebracht. 
Nach § 18, der alſo jetzt in Kraft treten ſoll, find die 
Kaſſenvorſtände der Krankenkaſſe, falls der Verſicherte einer 
ſolchen angehört, verpflichtet die Beſcheinigungen über Krank⸗ 
heiten ꝛc. (nach $ 17) auszuſtellen und können hierzu von der 
Auffichtsbehörde 1 Geldſtrafen bis zu 100 M. angehalten 
werden. Für diejenigen Verficherten, welche einer Kranken ; 
kaſſe nicht angehören, wird die Beſcheinigung durch die Ges 

meindebehörde ertheilt. Für die in Reichs- und Staatsbetrieben 
beſchäftigten Perſonen können die erforderlichen Behdeinigungen 
durch Die vorgelegte Dienſtbehörde ausgeſtellt werden. Nach 
§ 140 find, was hier offenbar zunächſt in Betracht kommt, 
alle amtlichen Beſcheinigungen, welche auf Grund dieſes Ge⸗ 
ſetzes zur Legitimation oder zur Führung von Nachweiſen er⸗ 
forderlich werden, gebühren und ſtempelfrei. Die Veröffent⸗ 
lichung der kaiſerlichen Verordnung, durch welche dieſe beiden 
Beſtimmungen in Kraft geſetzt werden, ſteht unmittelbar bevor. 
— — Nachdem ſeit Monaten die widerſprechendſten Gerüchte 
über eine Verlobung des ruſſiſchen Großfürſten⸗Thron⸗ 
folgers bald verbreitet, bald wieder dementirt worden find, 
meldet heute eine erfahrungemäßig nicht allzu zuverläſſige 
Quelle, die „Allgemeine Reichskorreſpondenz“: Die Vermählung 
des Großfürſten⸗Thronfolgers mit einer Prinzeſſin aus einem 
weſteuropäiſchen Herrſcherhauſe ſei auf den Herbſt 1890 oder 
Anfang 1891 feſigeſetzt.“ Der Rektor des Petersburger geiſt⸗ 
lichen Seminars begebe ſich im März ins Ausland, um die 
hohe Braut zum Uebertritt zur griechiſchen Kirche vorzu⸗ 
bereiten.“ Durch die Angabe, daß die Braut einem 
weſteuropäiſchen e angehöre, find die Gerüchte, 
als ob es ſich um eine Prinzeſſin von Griechenland oder 
gar eine montenegriniſche Prinzeſſin handle, bereits abgethan. 
Von weſteuropäiſchen Prinzeſſinnen find bisher nur die Prin⸗ 
zeſſin Margarethe, die Schweſter des Kaiſers und die Prinzeſfin 
Alix von Heſſen⸗Darmſtadt genannt worden. Ob es ſich jetzt um 
eine dieſer beiden oder irgend welche andere handelt, iſt in der 
geheimnißvoll gehaltenen Notiz offenbar abſichtlich verſchwiegen 
worden. Das Räthſelrathen kann alſo jetzt wieder beginnen. 
— — In der Frage der Samoaniſchen Königswahl 
haben die amerikaniſchen Umtriebe, welche die Ein etzung Ma⸗ 
taafas bezweckten, eine entſchiedene Niederlage erlitten; wie jetzt 
gemeldet wird, iſt, natürlich unter Zustimmung Deutschlands, 
Englands und ſchließlich natürlich auch der Ve einigten Staaten, 
der ſeiner Zeit durch den deutſchen Vertreter in Apia abge⸗ 
ſetzte König Malietoa anerkannt worden. Hoffentlich wird man 
demnächſt auch hören, daß der amerikaniſche Senat den Ber 
ſchlüſſen der Berliner Samoakonferen; zugeſtimmt hat. Nach 
dem Staatsrecht der Vereinigten Staaten kann der Präſibent 
ohne vorherige Zuſtimmung des Senats die Samoakonferenz 
—— nicht unter eichnen. Desbalb iſt bekanntlich bisher auch 


Berliner Brief. 
Von Dtto Felfing. 
Berlin, 19. Dezember. 
(Nachdruck verboten.) 

In dieſen Tagen habe ich ein gutes altes Sprichwort 
wieder neu gelernt; zwar auf eine recht unangenehme Weiſe, 
aber doch gelernt! Und da ſich vielleicht bei recht vielen meiner 
Leſerinnen und Leſern die betreffende Sache, zu der das Sprichwort 
paßt, ebenfalls ſchon eingeſtellt hat oder möglicherweife bald 
einftellen wird, fo will ich es Ihnen im Vertrauen jagen: es 
war das Sprichwort: man ſoll die Influenza nicht an 
die Wand malen! — Ich habe ſie an die Wand gemalt, 
indem ich Ihnen vor acht Tagen ſchrieb, daß bei den Berichten 
über die Berliner Influenza ⸗Epidemie ſtarke Uebertrei⸗ 
bungen mit unterliefen — — und nun iſt ſie in einer 
Mächtigkeit ausgebrochen, die in der That ganz böſe Dinge im 
Gefolge hat, wie . B. eine außergewöhnliche Einſchränkung des 
Weihnachtegeſchäftes und Anderes mehr! — Dagegen hat fie 
oe auch in jo mancher Beziehung ihr unleugbar Gutes, 

S eine außergewöhnliche Einſchränkung der ſogen. 
Geſligtet, die ja in den Wintermonaten zu einer wahren 
Geſellſchaftscpidemie zu werden pflegt! — Aber glauben Sie 
nur ja nicht, meine verehrten Herrſchaſten, daß ich für mein 
„an- die⸗Wand⸗Malen“ etwa ſtraflos ausgegangen wäre! Leider 
nicht! Ich habe die Influenza auch auf mich herabge⸗ 
ſchrieben, auf mich und „die um mich ſind“, und zwar in 
einer ſolchen Ausdehnung und Stärke, daß auch ich ſagen 
könnte, die Influenza beeinträchtige mir das Geſchäft — falls 
ich eben meinen Beruf als ein Geſchäft betrachtete — denn 
ſie hat mir meinen ſtenographirenden Sekretär ſowie den anderen 
Herrn für einige Zeit „hinweggerafft“, der meine eigenen 
Stenogramme in Kurrentſchrift zu übertragen hat. Von 
mir ſelber und meiner Privat Influenza ſowie von derjenigen 
meiner „beſſeren Hälfte“ will ich gar nicht einmal reden, oder 
doch wenigſtens nur in ſo weit, daß ich konſtatire, wie ſchwer 
unter Umftänden fo ein nichts nutziger Ueberfall einem 
das von Zeitungs wegen aufoktroytrte Amt eines Pre⸗ 
mièrengängers macht! Am vorigen Sonnabend attackirte 
mich dieſe ruſſiſche Macht zum erſten Male, und bald war ich 
unterworfen und ſtreckte die Waffen — aber da fiel mir am 


er offizielle Veröffentlichung der Konferenzbeſchlüſſe unterblieben. 
Die jetzt von dem Waſhingtoner Senat beſchloſſene Beſtäligung 
des vom Präfidenten zum Vertreter Nordamerikas am hiefigen 
Hofe ernannten Mr. Phelps kann wohl als Symptom dafür 
betrachtet werden, daß zur Zeit die einer Verſtändigung mit 
Deutſchland geneigte Partei im Senat die Oberhand hat. 

— Der Erkältungszuſtand, an welchem der Kaiſer leidet, 
ſo ſchreibt man uns aus Berlin, braucht zwar nicht nothwendig 
die Influenza zu ſein, aber es ſcheint doch, als ob alle An⸗ 
zeichen dieſer Tageskrankheit vorhanden ſeien. Dafür ſpricht 
das plötzliche Auftreten des Leidens, von welchem geſtern 
Morgen noch nichts wahrzunehmen geweſen iſt, während es 

egen Mittag ſchon zum Ausbruch gekommen war. Der Kaiſer 

dale Bett und Zimmer, und auch die Vorträge haben einge⸗ 
ſtellt werden müſſen. Aus flüge, wie fie der Kaiſer liebt, zu 
Jagden oder zum Beſuch fürſtlicher Verwandten, werden in den 
nächſten Tagen wohl nicht ſtattfinden können. Das Befinden 
des 8 iſt übrigens durchaus unbedenklich. 

— Herr Dr. Hammacher wird, wie das „Frankf. Journ.“ 
meldet, feine Stelle als Borfigender des großen bergbaulichen 
Vereins in Dortmund niederlegen. 

— Hauptmann Rund hat, wie die „Kreuzztg.“ melbet, 
vorige Woche ein heftiges Fieber gehabt, welches aber feit 
Anfang der laufenden Woche überwunden iſt. Er befindet ſich 
jetzt etwas beſſer, und die nerzte haben nach einer gemeinſamen 
Berathung erklärt, daß nur die vollkommenſte Ruhe dem 
Kranken Beſſerung bringen könne; er müſſe ſo liegen, als wenn 
er ſich in einem Gyps berbande befände. Der Kranke erkennt 
die ihn Beſuchenden und ſucht ſich mit ihnen zu verſtändigen; 
doch werden nur wenige Perſonen und zwar ſolche, welche 
mit ihm näher bekannt und ihm angenehm find, zugel aſſen. 

— Das Urtheil des Reichsgerichts, welches die Auf⸗ 
forderung zum Kontraktbruch für eine ſtrafbare Handlung 
gemäß § 110 bes Strafgeſetzbuchs erklärt, hat bekanntlich viel · 
fach Bedenken erregt. Die Begründung dieſes Urtheils iſt 
jetzt in ausführlicherer Darſtellung bekannt geworden. Es lag 
demſelben, wie die „Frankf. Zig.“ erfährt, folgender Thai: 
beſtand zu Grunde: 


Der Angeklagte Bergmann R. aus Eiderg batte ein Flusblatt 
drucken laſſen des Inhalts: sb Flug 


„Kameraden! Da unſere Delegirten und Deputirten von Bochum 
un Dortmund in der Sache des A 


. indem er die öffentliche Aufforderung zum Ungeborſam 
e Geſetze für ſtrafbar erklärt, nicht N Snafgeſege im 
uge gebabt hat. Daß irgend eine andere Art von Geſetzen von dem 


1 


Schutz des S 110 * lan ſein ſollte, laſſe ſich weder aus deſſen 


Wortlaut, noch aus deſſen Sinn und Zweck erklären. Gegenſtand 


jenes ſtrafrechtlichen Schutzes ſei die Autorität des Geſetzes an wirken, daß die Frauen und Madchen, welche Angehörige eines der 


ſich. Dieſe werde in gleichem Maße verletzt, 


welchen Inhalt das 
Geſetz haben und welchem Gebiet es angebören möge. 


Während die 


1559 77 Einzeldeſtimmungen des Snafgeſetzduchs den verſchledenſten ! 


echtsgebieten, dem Bermö ensrecht wie dem Familienrecht, dem Rechte des 


Sonntag Morgen ein: Himmel! heute Vormittag iſt ja 
„Freie Bühne“, es wird ja der „Handſchuh“ gegeben! 
— Verehrte Redaktion! Wenn ich's vermöchte, Ihnen zu ſchil⸗ 
dern, was es Ihren total influenzirten Berliner Feuilletoniſten 
an Ueberwindung, Schmerzen und Droſchken gekoſtet hat, an 
jenem Sonntage doch ſeines Amtes zu walten, Sie würden 
ſich zu der ungewöhnlichſten aller barmherzigen Handlungen hin⸗ 
reißen laſſen — und mir mein Honorar verdoppeln! Aber 
da hiervon — leider — keine Rede ſein kann, ſo wollen wir 
von etwas Anderem reden, und zwar zunächſt von dem ziemlich 
ledernen Stück, „Der Handſchuh“, das der Dichter Björn⸗ 
ſlierne (ſprich: Björnſcherne) Björnſon, auf deutſch: „der 
Bärenftern, Sohn des Bären“, ſchon zweimal bearbeitet hatte, 
ehe es in usum der „Freien Bühne“ einer dritten Bearbeitung 
unterworſen wurde — ob vom Dichter ſelber, bleibe dahin⸗ 
geſtellt! Wer aber auch die dritte Bearbeitung unternommen, 
er hat das Stück, rund heraus geſagt, verſchlechtert, im Kern 
ſeines Weſens verwäflert, ganz abgeſehen davon, daß das 
Thema dieſes Stückes, welches in drei Bearbeitungen behan⸗ 
delt iſt, für die Bühne in keiner behandelt fein ſollte, da 
es abſolut kein bühnenfähiges Thema iſt, das Wort bühnen⸗ 
fähig im aller weiteten Sinne genommen! Dieſes Thema 
— über das ich mich mit Rückſicht auf die Leſerinnen des 
Blattes nur in ungefähren Andeutungen auslaſſen werde — 
gehört nicht auf die Bühne, es gehört in ein dickleibiges, das 
Pro und Contra abwägendes wiſſenſchaftliches Buch, in welchem 
ein im Stücke nur einſeitig und flüchtig angeſehenes ſoziales 
Problem behandelt wird! Denn erſt, wenn dies Problem 
wiſſenſchaftlich erörtert, allgemein als richtig anerkannt und 
wenn unſer ſoziales Leben ſo umgeſtaltet ſein wird, daß es 
allen unſeren jungen Männern ſchon in ihrem 20. Lebens⸗ 
jahre möglich iſt, eine Ehe zu begründen, ohne von deren 
Konſequenzen geradezu erdrückt zu werden, erſt wern dieſe 
Möglichkeit ſich ſo eingebürgert hat, daß ſo frühe Heirathen 
zur Norm, zur allgemeinen Sitte geworden, erſt dann wird 
die im „Handſchuh“ erhobene Forderung: der Mann ſoll fo 
phyfiologiſch „rein“ in die Ehe treten wie das junge Mäochen, 
anders als abſurd, unmöglich oder, wie es meiſt genannt wird: 
verrückt erſcheinen! 

Die bei einer Auseinanderſetzung über dieſe Frage der 
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Staatsoberbaupts wie den politiſchen Rechten des Br. durch ihre 
Strafſatzungen einen verſchärften ers en — 8 110 St. G.⸗B. 
das Geſetz an ſich. Damit, daß — verſtärkte ſtrafrecht⸗ 
liche Schutz nicht gewährt N 1 allerdings anerkannt, daß ſeine 
7 = Einzelfalle das Intereſſe des Staats ſelbſt nicht in dem 
Maße tt, als die Verletzung der durcd das Strafgeſet beſonders 
fene Siehe: werde aber zum Ungeborſam gegen Gelege öffent 
fi auf ae fo werde die Achtung vor dem Geſetze als ſolchem, 
das 3 Anf en der geſetzgebenden Gewalt untergraben. Das Reichsge⸗ 
richts führt dann die ſriſchen Pachtverhältniſſe als Beiſpiel dafür an, 
daß eine öffentliche Aufforderung, gewiſſe zivilrechtliche Verpflichtungen 
nicht zu erfüllen, wie dies bei der Agitation der iriſchen Landliga ges 
gen die Pachtzablung geſchehen ift, das Anſeben der Geſetze in böbe⸗ 
tem Maße gefährden könne, als die Aufforderung zum Ungehorſam 
gegen öffentlich⸗rechtliche Vorſchriften. Wenn der Schuß des § 110 fos 
mit den bürgerlichen a überhaupt zur Seite ſtehe, fo folge dar⸗ 
aus, daß der 5 270 Th. I Tit. 5 des Aaemeinen Landrechts: „In 
der Regel müffen die Verträge nach ihrem ganzen Inhalte erfüllt wer⸗ 
den“, denſelden Schutzanſpruch hade. Der Paragraph enthalte in 
poſitiver Form das Gebot der Vertragserfüllung. In feiner weiteren 
Ausführung zieht dann das Reichsgericht die Grenze zwiſchen ſtrafrecht⸗ 
lichem 3 gegen die Geſetze und der zivilrechtlichen Verletzung 
derſelben. ie bloße Nichterfüllung eines Vertrages degründe den 
Klage⸗anſpruch des anderen Kontrahenten auf Erfüuung oder 
Entſchädigung, könne aber das Thatdeſtandsmerkmal des Uns 
geborſams nur bilden, wenn die Handlung bewußt und gewollt gegen 
das Geſetz ſeldſt ee rar ſei. So verletze in dem vorhin er⸗ 
wähnten Fall der iriſchen Landliga die Weigerung der Pachtzahlung 
ſeitens eines Pächters zunächſt nur das Vertragsrecht des Grundherrn, 
degründe die Bivilklage auf Zahlung, berühre noch in keiner Weiſe 
die Grundlagen der Rechtsordnung. Wohl aber würden dieſe Grund» 
lagen erſchüttert, wenn ſämmtliche Pächter einer gewiſſen Landſchaft 
nicht aus Zahlungsunvermögen oder aus rechtlich begründeten Ein⸗ 
reden, ſondern einer gemeinſamen Anregung folgend in dewußtem 
Gegenſat gegen das G. ſetz die Pachtzahlung verweigern. Bleibe nun 
auch die Handlung des Einzelnen, ſoweit ſie nicht ein befonderes 
Strafgeſes verletze, ſtraffcel, jo trete doch das Strafgeſetz dem öffent⸗ 
lichen Anreiz zu ſolchem Verhalten wegen der darin liegenden Ges 
fährdung der Rechtsordnung durch die Vorſchrift des § 110 entgegen. 
Die Anwendung dieſer Vorſchrift auf den vorliegenden Thatbeſtand 
führe weder zur 1 des einfachen Vertragsdruchs noch werde 
die Koalitionsfreiheit der Arbeiter dadurch beſeitigt. Es bleibe den 
Arbeitern wie den A beitgebern gemäß den Beſtimmungen der Ge⸗ 
werbeordnung freigeſtellt, ihren 1 deren Forderung und Be⸗ 
willigung an ih von dem freien Willen der Betbeiligten adhänge, 
durch das auch ohne Vertragsbruch durchführbare Mittel der Vereini⸗ 
gung, Koalition, größeren Nachdruck zu geben. Jaſoweit ſeien auch 
öffentliche Aufforderungen zu derartigen Verbindungen von Strafe 
frei. Nicht erlaudt und unter $ 110 St. G -B. geſtellt find dagegen 
die Aufforderungen, welche er ein geſetzwidriges Handeln, nämlich auf 
Vertragsbruch, gerichtet find 

— Die „Nordd. Alig. Ztg.“ kündigt an, daß das Ein⸗ 
ſchreiten des Staates gegen die Trunkſucht den kommenden 
Reichstag ſchon in feiner erſten Tagung beſchäftigen werde. 

— Wie die ſächſiſche, jo hat nunmehr auch die bairiſche 
Regierung eine Enquete über die im Strickgarnhandel 
herrſchenden Gewichtsmißbräuche veranſtaltet und die 
verſchledenen bairiſchen wirthſchaftlichen Vereinigungen zu Gut⸗ 
achten in dieſer Angelegenheit aufgefor ert. Man glaubt des⸗ 
halb in Intereſſentenkreiſen, daß man von Reichs wegen die Ab: 
ſicht habe, in dieſer Angelegenheit vorzugehen. 

— Auf der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung des 
Bundesrathes befand ſich auch das Uebereinkommen 
zwiſchen Deutſchland und den Niederlanden zum Schutze 
verkuppelter weiblicher Perſonen. Das Uebereinkommen 
wurde den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Vorberathung über wieſen. 

Es beſagt: 

Die 1 des deutſchen Kaiſers und die Niederländiſche 

Regierung verpflichten ſich innerhalb der geſetzlichen Grenzen dahin zu 


beiden vertragſchließenden Länder find und ſich in dem anderen Lande 
der Unzucht hingäben, m. Ver hör zu dem Zweck unterworfen würden, 
um feſtzuſtellen, woher ſie kämen und wer fie beſtimmt babe, ihr 
Heimatbsland zu verlaſſen. Die bierüber aufgenommenen .:.. URL BB RBB . ̃ . . ̃ . EL 


Reinheit des Mannes ſo nothwendigen, VCC CCC CCCCCCCCCCCCCCCCC CCC Baſis aller Bes 
ſprechung des Tzemas bildenden ſoztalen und pbyſiologiſchen 
Fragen gewichtigſter und einſchneidendſter Art werden nun in 
„Handſchuh“ auch nicht mit einer Silbe geſtreift. 
und ſchon daraus ergiebt es ſich, daß ein Tendenzſtück, wie ws) 
dieſes Opus iſt, feinen Zweck völlig verfehlen muß. 
Die Frage wird denn auch weder durch die erſten beiden 
Bearbeitungen geldft (In denen Spava ihrem Bräutigam den 
Handſchuh ins Geſicht wirft und ihn davon jagt, als er nicht 
leugnen kann, bevor er ſie kannte, ja vielleicht bevor ſie geboren 
wurde, eine Geliebte gehabt zu haben) noch auch wird die vom 
Dichter zum dritten Male in dem jüngft geſpielten Stücke ers 
hobene Forderung beantwortet, in dem Spava ihrem Bräutigam 
zwar im 2. Atte den Handschuh ins Geſicht wirft und ſich um 
Sterben unglücklich gebärdet, am Schluſſe des legten Aktes ſch N 
aber halb und halb der nun vorläufig ja doch einmal giltigen 
Lebens anſchauung unterwirft und ihrer Mutter, die geſehen 
hat, wie der eben davon gehende Bräutigam mit Spava bie 
Hände geſchüttelt, auf die hoffende mütterliche Frage: „Haſt 
Du ihm ein Verſprechen für die Zukunft gegeben!“ beim Fallen 
des Vorhangs antwortet: „Ich glaubel“, d. h. alſo aus dem 
knappen „Tpenterihen” ins etwas weitläufigere Alltags⸗deutſch 
übertragen: Je wohl; wir werden mit der Hochzeit etwas 
länger warten als gewöjnlih, dann aber ganz gemüthlich hei⸗ 
rathen wie die anderen Leute ohne „ideale Forderungen“ auch! 
Sie ſehen, dieſe Löjung iſt keine, der vorhergemachte Lärm 
war wieder einmal um nichts! — Ich ſagte ſchon vorhin, die 
aufgeworfene Frage laſſe ſich nicht auf der Bühne löſen, und 
jo miſſe das Tendenzſtück feinen Zweck verfehlen. 
dabei aber doch wenigſtens ein theatraliſch 1 
Stück ſein aber das iſt der „Handſchuh“ ganz 
und garnicht; dae Werk wäre geradezu langweilig 
geweſen, wenn nicht einige der Darſteller ire ohne 
ſcharfe Prägung der ſonſtigen Figuren (1. B. im „Falliſſement“) 
gezeichneten Perſonen „komiſch aufgefaßt“ und wie beiſpielas⸗ 
weile Heir Reicher aus dem Vater Spavas ſehr wider den 
Willen des Dichters einen Adolf Eruſtſchen Poſſenvater gemacht 
hätten. Das hatte natürlich Erfolg, wie die Bühnenkunſt eines 
guten Darſtellers ja ftets Grfolg hat. Wo aber die Darſtellung 
a ihren Kräften!) that, was der Dichter wollte, blieb — 


Es könnte 7 


auen und Mädchen find, . werden. 
pflichten ſich die 3 Theile, inne hald der geſetzlichen 
Grenzen nach Möglichkeit dahin zu wirken, daß diejenigen unter dieſen 
Frauen und Mädchen, welche genen ihren Willen genöthiat werden, 
fh der Unzucht hinzugeben, auf ihren Antrag oder auf den Antrag 
derjenigen 3 unter deren Gewalt fie ſtehen, aus dem Lande, 
indem ſie ſich befinden, fortgeſchafft und dis an die Grenze ihres 
Heimathölandes gebracht werden. Ferner verpflichten Ach die vertrag» 
ſchließenden Theile, innerhalb der geſetlichen Grenzen nach Möglichk 

dabin zu wirken, daß die nach den Geſetzen ihres Heimathslandes noch 
minderjäbrigen Mädchen, welche ſich in dem anderen Lande freiwillig 
der Unzucht bingeben, auf den Antrag ibrer Eltern oder Vormünder 
nach ihrem Heimatbslande beimgeſchafft werden. Vor Ausführung der 
Heimſchaffung einer der erwähnten Perſonen ſoll die dazu derufene 
Verwaltungs debörde durch Bermittelung der Heimathäbehörden der 
betreffenden Perſon an diejenigen, in deren Gewalt die erſtere ſtebt, 
eine Benachrichtigung . laſſen, in welcher der Tag der Heim⸗ 
ſchaffung und der Ort bezeichnet iſt, wobin die F au oder das Mädchen 
gedracht werden ſollen. Der auf die Heimftaffung dezügliche Schrift⸗ 
wechſel zwiſchen den Behörden der beiden Länder ſoll jo viel als mög⸗ 


betenmt, daß dieſe Erklärung ratifijtet und die R 


g J 
— engliſchen Miffionen _blieben in Folge ihrer Nationalität 


llig frei und hat, abgeſehen von ſeiner Grauſamkeit, manche Züge, 
— I in — — —.— Lichte erſcheinen laſſen können“ 


Erfolg ziemlich ganz aus. Es wurde zwar auch am 
Schluſſe des Stückes geklatſcht, aber nur, weil Soava „von ihrer 
Verrüctheit abließ“ und Beſſerung für die Zukunft verhoffen 
ließ (auch ganz wider die urſprünglichen Abſichten des Stüdıs, 
und die Tendenz des Tendenzſtückes ganz über den Haufen werfend!) 
und ſodann nur noch, weil man die Mühewaltung der Schau ⸗ 
ſpieler anerkennen wollte . .. die Mühewaltung, nicht ihre 
Leiſtungen; denn die waren ſeldſt bei einigen der Haupt» 
akteure und Aktricen geringwerthig genug! So z. B. bei ber 
Darſtellerin der Spava, Frau Wohlbrück, welche einer deutſchen 
Schau pielerfamilie von Namen entſtammend, (ich glaube) in 
Rußland geboren iſt, auch ein Paar Jahre auf einem Partſer 
Theater geſpielt hatte, (wie ich hörte, nur weil fie als Ruffin 
galt, nicht als Deutſche) dann ein ſehr kurzes Engagement 
am hieſi en Neſidenz Theater hatte und nun ohne Engagement 
lebt. Sie hat, trotz einer gegentheiligen Zuſchrift an das 
„Berl. Tabl.“, nur ehr beſcheidene Stimm⸗Mittel und dazu jo 
gräulich eckige Bewegungen, einen ſolchen Rollpupper⸗artigen 
Gang, daß es für jeden Freund der ins Kunſtſchöne erhobenen 
„uatürlichen“ d. h. Alltags» Bewegungen alles Andere denn ein 
künfileriſches Vergnügen iR, fie ſpielen zu ſehen. 

Ich ſagte eben: einen Rolpuppensortigen Gang. Vielleicht 
wäre es beſſer geweſen einen anderen Vergleich anzuwenden, 
da viele meiner Leſerinnen und Leſer vielleicht die alten, auf 
einer Kugel daherſchwankenden Puppen nicht mehr kennen — 
aber ich weiß ſonſt auf der Welt keinen treffficherern Vergleichs: 
gegenſtand als eben eine ſolche, durch einen kleinen „Schubs“ 
von hinten in Bewegung zu ſetzende Puppe, wie ich fie geſiern, 
bei meinem erſten Ausgange, in ſehr vereinzelten Exem⸗ 
plaren auf dem Weihnachtsmarkte antraf — freilich nur 
in einer Bude und bei einer ſteinalten Verkäuferin, die mir, 
bevor ich noch etwas gekauft hatte, ſtoͤhnend ſagte: „Ja, ſeh'n 
Se, junger Herr“ (Schmeichelei, dein Name iſt Weib ll), 
„letzt ieh" ick ſchonſt in't 40ſte Jahr hier uf en Weihnachts 
marcht uf'n Schloßplatz, u nu ſoll ick von't nächſte Jahr an 
wo anderſch hin — Jott und der Oberblaue (Polizeipräſi⸗ 
dent oder vielleicht auch nur der Polizeiwachtmeiſter ihres Markt · 
bezirk 7), die möjen wiſſen, wo je mir binſtechen wollen — aber 
ick ſage Ihnen, junger Herr (meine Frau lächelte bei dieſer 
zweckdienlichen „Flattirung“ des zukünftigen Käufers), denn 


— Nach einer Meldung aus Lagos iſt Dr. Zintg raff, 


welcher Ende vorigen Jahres von Kamerun aufgebrochen war 


und im Mai Süd⸗Adamaua und demnächſt Ibi am Benue ers 
reicht hatte, von dort über Bakundi und Gaſchka nach Pola am 
oberen Benue gereiſt. Er befindet ſich gegenwärtig auf dem 
Rückwege über Baſchka und Aſchaku nach der von ihm auf der 
Ausreiſe gegründeten Bali⸗Station. Sein letztes Schreiben iſt 
vom 12. Auguſt aus Gaſchka datirt. 


g Italien. 

Rom, 20. Dezember. Heute früh begann die Ober⸗ 
dankfeier im Atrium der Univerſität. Von dort aus zogen 
die Studenten auf das Kapitol, wo im Garibaldiſaal zwei 
Oberdankſeiern ſtattfanden. Ein Student hielt vor der be⸗ 
kränzten Garibaldibüſte eine feurige Rede zu Ehren des Trieſtiner 
Märtyrers und des Itredentawerkes. Nach der Abhaltung der 
Kapitolfeier erfolgte eine Demonſtration im Korſo. Einige 
hundert Studenten zogen unter Hochrufen auf Oberdank und 
Pereatrufen auf Oeſterreich vor Overdanks einſtige Wohnung. 
Die Polizei ſchritt alsbald ein und löſte die Ver ſammlung auf. 
Im Laufe des Morgens wurden mehrere Nepublikaner, die 
Oberdankmanifeſte anklebten, verhaftet. 
en ee eee 


Der Elberfelder Sozialiſtenprozeß. 


Elberfeld, 17. Dezember. 

In der heutigen Sozialiſtenverhandlung wurde, wie dereits kurz 
gemeldet, das Zeugenverhör beendigt, auf Erſuchen des Bräfl- 
denten, etwaige Beweis anträge noch zu ſtellen, erfolgte lein weiterer Antrag. 
Rechtsanwalt Krüſemann erklärt, generell auf das Recht der weiteren 
Beweisanträge nicht verzichten zu können. Rechtsanwalt Dr. Schweitzer 
ſchließt ſich dieſem Vorbehalt an. Mit Rückſtcht darauf behält ih auch 
die Staatsanwaltſchaft vor, ſpäter noch auf jedes Beweismittel zurück 
zugreifen. Die Zeugenvernehmung betraf hauptjächlich die Gegenüber⸗ 
ſtellungen mehrerer Zeugen zur Aufklärung deſtimmter Punkte. In 
ausführlichen Ausführungen erklärten ſich die Herren Bedel, Grillen» 
berger und Oertel über die ihnen zur Laſt gelegten Punkte. Abge⸗ 
ordneter Bebel ſchilderte die Vorgänge auf dem Parteitage in St. 
Gallen, die Stellung der Fraktion zum Züricher „Sozialdem.“ und 
erklärte ſich üder die durch ihn geführte Verwaltung des Parteifonds. 
Auf Antrag des Staatsanwalts wurden noch eine Anzahl Artikel aus 
dem „Sozialdem.“ verleſen. Damit iſt die Beweisaufnahme erſchöpft, 
morgen fällt die Sitzung aus, am Donnerſtag wird Herr Staatsanwalt 
Pinoff ſeine Anklagerede halten. In der geſtrigen Verhandlung wur⸗ 
den wie bereits mitgetheilt, die Zeugen vernommen, welche Beziehun⸗ 
gen des Angeklagten Röllinghoff zur Polizei nachweiſen ſollten. 
Röllinghoff iſt, wie erinnerlich, der Angeklagte, der angeblich auf Ver⸗ 
langen ſeiner Frau plötzlich zum Verräther ſeiner früheren Genoſſen 
geworden iſt. Einem Bericht üder dieſen Theil der Verhandlung ent⸗ 
nehmen wir folgende Stellen: R.⸗A. Schweiger: Röllinghoff hat fort⸗ 
während ein Papier in der Hand. Ich bitte ihn zu fragen, was das 
für ein Papier iſt? Angell.: Das habe ich geſchrieben. Shmeiger: 
Od das Papier nicht ein Theil eines Couverts mit dem Siegel der 
Stadt Elderfeld it? Angetl.: Ja, ich din vorgeladen worden wegen 
eines Attentats, das auf mich geſchehen iſt. Schweitzer: Ich bitte, zu 
fragen, ob Röllinghoff vielleicht nicht in den letzten Tagen mit Polizei⸗ 
kommiſſar Kammhoff oder anderen Polizeidgamten in Verbindung ge⸗ 
treten iſt? Angekl.: Nein. Schweiger: Dann beantrage ich die Ladung 
des Schuhmachers Schulte, des Schrirtfegerd Crämer und des Drechs⸗ 
lermeiſters Andreas Dammbach von hier, welche befunden werden, daß 
Röllinghoff am Donnerſtag oder Freitag Abend mit der Polizei 
eine . gehabt hat. Angekl.: Nein, wirklich nicht. 
Das Gericht beſchließt dann die N telephoniſche Ladung dieſer 
Zeugen. Bandwürker Ernſt Wüſter von Barmen bekundet, Röllinghoff, 
mit welchem er befreundet war, habe einmal in einer Wirthſchaft zu 
ihm geäußett, Alles, was in ſeinen Kräften ſtehe, würde er 
daran ſetzen, Harm und die Genoſſen zu verderden. Auf den 
Vorhalt, er möge ſich das wohl überlegen, da er das vielleicht 
ſpäter auch beeidigen müſſe, habe er erwidert: Da gebe ich auch 
nichts darum, ich gebe ſo wenig darum, wie auf den Tropfen 
Bier in meiner Tulpe. Er würde es auch ſchon einzu⸗ 
richten wiſſen, daß er überhaupt nicht zu ſchwören brauche. Vor⸗ 
fit ender: Können Sie das mit gutem Gewiſſen beſchwören? 


jeb’ id’n Marcht lieber janz uff! Et is zwarſchtens hier 
mit de Zeit doch man bloß ſo⸗ſo jeworden, un de Entfluentzia 
runjenirt unſer Gener det bisken Weihnachts jeſchäfte wie noch 
nie — aber wenn ick nich hier bleiben kann, wo ick mir ſeit 
meine Kinderdage hingeweehnt habe — denn ſetz' ick mir lieber 
jang zur Nuhe! 

So wie dieſe Puppen⸗ und Spielſachen⸗Verkäuferin aus 
Frieſack oder einem ſonſtigen märkiſchen Orte ſprachen auch fo 
ziemlich alle anderen Weihnachts⸗„Buden⸗Leute“ — ich brauche 
mich alſo nicht, wie ich Ihnen angekündigt, des Weiteren über 
die Stimmung der Marktleute auszulaſſen: fie find ſammt 
und ſonders, bis auf wenige, unverwüſtlich optimiſtiſche Na⸗ 
turen, ſehr unglücklich, einmal über den auch auf ſie ſich 
erſtreckenden, geſchaͤftsſtörenden Einfluß der Jafluenza und ans 
dererſeits über die Thatſache, daß auch die Paar Hudenreihen, 
die von den früheren ungefähr 200 noch übrig geblieben, 
vom Schloßplatz weg ſollen, trotzdem die Leute behaupten, 
„Mojeftät könnte ja jar nich durch fie jeſtört werden, ſelbſt 
wenn er nich v:rreift wäre, da die Buden ja die janze jroße 
Hälfte des Platzes (vom mittelſten Platzkandel aber an bis ans 
Schloß) auch jetzt ſchon völlig freilaſſen müßten!“ Mit 
der angeführten Thatſache haben ſie Recht. Ueber ihr daran 
gefnüpftes Raiſonnement werde ich mich aber hüten des Wei 
teren zu ſchreiben! Ich ziehe es aus guten Gründen vor, 
lieber auf obenbeſagte Puppen zurückzukommen, und das 
umſomehr, als ich unmittelbar nach Beſichtigung der ver ⸗ 
ſchiedenen biuigen und daher nützlichen Weihnachtsmarkt Puppen 
zu erfahren bekam, welch einen geradezu ſtraf⸗ 
würdigen Unfug reiche Leute mit theuren und daher die 
Kinder zu Mobenärrinnen erziehenden Puppen treiben! — Ich 
war mit meiner Frau in einen Puppenladen getreten, um dort 
eine gut gearbeitete Puppe für ein uns liebes Kleines zu 
kaufen. Während wir den „Puppen- Bazar“ anſahen, kam ein 
Livreediener (Banquieꝛ⸗Livree, nicht etwa Hofliwree) und brachte 
dem Geſchäftsinhaber eine nicht ſehr große, aber ganz un⸗ 
glaublich koſtbar gekleidete Puppe zurück. Wir fragten 
fpäter gelegentlich nach dem Preiſe derſelben — neugierdehalber 
— und der Chef des Hauſes erwiderte: „O, die iſt gar nicht 
ſo ſehr theuer! Ich habe welche auf Lager, die beinahe das 
Doppelte koſten. Die hier koſtet nur 120 Mark“, — in Buch⸗ 


Aeußerung leider einmal gethan haben, fo 
lieber die Wahrheit als die Unwahrheit! Aölingboff Ich muß mich 


Zeugen 
Manipulationen I die öffentliche Meinung gegen mich eingenommen. 
Der Zeuge iſt durch die künſtlich gegen mich erregte öffentliche Meinung in 
die Strömung hineingeriſſen worden. Zeuge: Ich habe mit der öffent⸗ 
lichen Meinung nichts zu thun; ich hade nur mein Gewiſſen erleichtert. 
Ich hade mich für verpflichtet gehalten, dem Rechtsanwalt Krüſemann 
— von jenen Worten Mittheilung zu machen. Röllinghoff: Ich 
rauche in ke ner Weiſe Sachen anzuführen, welche auf Unwahrheit 
beruhen. Was ich geſagt habe, das iſt die abfolute Wahrheit, ich könnte 
es auf einen nehmen. Was den Ausdruck in Betreff des Eides 
angeht, jo iſt es ja nach jener Seite hin Uſus, zu thun, was der Partei 
zum Vortheil gereichen kann, fo betrachten die Sozialdemokraten die 
Sache allerwärts. Vorſ.: Es liegt 5 . ein ſolcher Sinn in der 
Aeußerung, und nach den hier gemachten Erfahrungen giedt es leider 
verblendete Menſchen, welche glauben, daß He im Parteiintereſſe auch 
einen Meineid leiſten könnten. Derartige Aeußerungen können ja ger 
fallen fein. Höllingboff: Ich will zugeben, daß derartige 
Aeußerungen gefallen find, aber ich konſtatire, daß ich nicht dieſen 
Ausdruck gebraucht. Der Zeuge dejaht die Frage, ob er ſeine 
Ausſage mit gutem Gewiſſen deſchwören könne, und leiſtet 
den Eid. Zeuge Färber Auguſt Kuckelsderg von hier bekundet, 
daß Rölingboß ihm einmal eine Broſchüre, betreffend die 
Hinrichtung der fleben Anarchiſten in Chicago geliehen 
Errichtung eines Leſeklubs angeregt habe, deſſen 
Theilnehmer wöchentlich fünf Groſchen zahlen follten; die Bücher 
wolle er deſchaffen. Sodann erzählt der Zeuge noch, Nöllinghoff habe 
ihn einmal animiren wollen, mit ins Wirthshaus zu gehen, aber er⸗ 
klärt, er hade kein Geld, dann ſei er etwa eine halde Stunde zur Ver⸗ 
onen bei der Polizei in Barmen fort geweſen und bei der Rück⸗ 
kehr babe er Geld gehabt und demerkt, er habe doch noch eine liebe 
Frau, wenn fie auch von ihm getrennt, fo habe fie ihm doch wieder 
80 Mark geſchickt. Röllinghoff bemerkt, er ſei damals von Polizei⸗ 
Wachtmeiſter Petrowsky geladen und vernmomen worden, weil ſein Bru⸗ 
der in einem Streite Scheiden eingeworfen, das Geld hade er thats 
ſächlich von feiner Frau erhalten, die darüber vernommen werden könne; 
er habe aber erſt dem Zeugen von dem Gelde, das er nicht gern hade 
wechſeln laſſen wollen, nichts geſagt. Der Zeuge Färber Karl Stärken 
von bier, der ebenfalls Mitglied des Komites ausſtändiger Färder war, 
beſtätigt im Weſentlichen die Ausſagen des vorigen Zeugen, fügt ader 
noch einiges hinzu, Röllinghoff habe ihm einmal, je Zeit jenes Aus⸗ 
ftandes, gezeigt, wie man geheime Tinte machen könne und habe ihm 
auch einen Packen mit Nummern des „Sozialdemokraten“ gegeben und 
einen Packen „Vorwärts“. Von dem „Sozialdemokrat“ habe er, Zeuge, 
nur einen Leitartikel über Bismarck und Yafjalle geleſen, je aber Adon⸗ 
nent jenes Blattes nicht geweſen. Röllingboff ſagte, fährt der Zeuge, 
unter Kopfſchütteln des Röllinghoff, fort, er ſei auf dem anarchiſti⸗ 
ſchen a in Brüſſel geweſen, wo es hoch hergegangen; am 
Bahnhof hade er ſich durch ein rothes Taſchentuch erkenndar gemacht. 
Jungens“, ſagte er, „es iſt nichts anderes zu machen, ihr müßt 
Dynamit nehmen.“ Gase ſchüttelt mit dem Kopfe und ſtößt 
einige Laute aus). Ich ſagte, als wenn ich darauf eingegangen wäre 
— „ia, was ſollen wir denn zuerſt nehmen?“ „Das Kaſino und ein 
Paar Kirchen“ (Bewegung — Röllinghoff lacht und ſchüttelt mit 
dem Kopf, das gäbe einen Spaß, dann gingen verſchiedene Dinge 
flöten. Nöllingboff: Ich konſtatire, daß der Zeuge genau die Wo 
mir in den Mund zu legen ſucht, die aus ſeinem Munde gekommen 
find; er hat geſagt, die letzte Zuflucht iſt das Dynamit, wir können 
uns nicht anders helfen. Beuge: Ich kann meine Ausſage bes 
ſchwören; an derſelben iſt kein Wort gelogen. Daſtig: Nie ich 
als Ausgewieſener nach Elberfeld kam, lernte ich Röllinghoff eines 
Sonntags kennen und hörte, daß er, es war ein gewiſſer Palm zuge⸗ 
gen, vollſtändig anarchiſtiſchen Tendenzen huldigte. Röllingboff erwi⸗ 
derte, er jet fortgegangen, als die Sache auf anarchiſtiſches Gebiet ges 
kommen und Palm ein Flugblatt geichrieben. Er hade damit nichts 
zu thun haben wollen. Daſtig wirft ihm die Unwahrheit dieſer Aus⸗ 
ſage vor. Röllingboff wurde übrigens heute, wie die „Elderfelder 
Zig.“ meldet, eine unangenehme Ueberraſchung bereitet. Als deirſelde 
die Landgerichtsbrücke paſſtite, um ſich zur Sitzung zu begeben, trat 
ein Gerichtsvollzieher auf ihn zu und nahm ihm auf Grund eines bes 
reits ſeit Jabren gegen ihn erlaſſenen zivilgerichtlichen Urtheils feine 
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| ſtaben: einhundert und zwanzig Mark! Ich erlaubte mir, 
zu fragen, ob fie eben dieſes, mir allerdings für ein Kinder⸗ 
ſpielzeug ziemlich hoch vorkommenden Preiſes wegen zurüds 
geſandt ſei, und erhielt darauf die Antwort: „O, bewahre, die 
Dame (der Chef nannte fie, ftoly auf eine fo feine Barquiers⸗ 
kundſchaft), die Dame hat zugleich eine noſch theuere gelauft. 
Dieſe ſchickt fie nur zurück.... weil die Puppe nicht nach 
der neueſten Mode, ſondern noch nach der Mode vom 
Winter 88 gekleidet iſt. Ich muß ihr nun eine neue dies⸗ 
jährige Robe und einen neuen Mantel anfertigen laſſen — wir 
haben dazu mehrere Schneiderinnen von Geſchick und Geſchmack, 
die ſtets nach dem neueſten Modejournal arbeiten!“ 

Ich verſage es mir, die Konſequenzen eines ſolchen fich 
auf die Puppen und rückwirkend auf die Kinder erſtreckenden 
Mode⸗Uanfugs zu beſprechen! Jeder vernünftige Mann, jede 
verſtändige Mutter wird felber einſehen, daß auf dieſe Weiſe 
nicht Kinder und Jungfrauen von Herz und Gemüth, 
ſondern eitele Modedämchen herangezogen werden, 
die für nichts als Putz und Mode Sinn haben und es dem⸗ 
gemäß für das größte Unglück ihres Lebens anſehen, wenn es ſich 
Ipäter einmal herausſtellt, daß der „durch ihre Hand beglückte“ 
Gatte nicht in der Lage iſt, ihnen, die nicht zu Hausfrauen, 
fondern zu „Salondamen“ erzogen wurden, alle die Aus ge⸗ 
burten der ja ſo raſch wechſelnden „neueſten Mode“ zu gewähren 
— daß alio durch ſolche Mittel (im Verein mit a. deren, gleich 
„werthigen“) jene jungen Damen förmli gezüchtet werden, 
welche den für vernünftige Lebensanſprüche genügend bemittelten 
Männern das Heirathen immer mehr und mehr verleiden — 
was denn wiederum die Mütter ſolcher Töchter und dieſe 
Töchter ſelber unbegreiflich finden oder „lediglich dem Egoismus 
der Männer“ zuſchreiben! 

Ich hoffe, daß ich unter meinen ſchönen Leſerinnen und 
werthen Leſern recht viele habe, die anders denken als jene 
Banquiersfrau, und ihnen rufe ich zu: Ein fröhliches, glück⸗ 
liches Weihnachten für Sie und Ihre Kinder — auch wenn 
fiatt einer „nach der neueſten Mode gekleideten“ 120 Mark 
Peppe nur eine ganz einfache unter dem Tannenbaum liegt! 
Fröhliches, zufrieden⸗glückliches Weihnachten! 
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Auf Antrag des 


Baarſchaft im Betrage von 85 Mark und eine filberne Taſchenuhr ab. 
Da ſich der Vorfall vor dem Landgerichtsgebäude abſpielte, ſo fand der 
ungewöhnliche Vollſtreckungt akt eine Menge Zuſchauer. 
Elberfeld, 18. Dez. Aus der geſtrigen Sozialiſten⸗Verbandlung 
And noch folgende Einzelheiten erwähnen werth: Abg. Grillenberger 
führt aus, es ſeien ihm in der Anklageſchrift Sachen vorgehalten, auf 
welche im bisherigen Verlauf der Verhandlungen nicht zurückgegriffen 
worden iſt; er erſuche den Herrn Staatsanwalt, ihm hierüber einigen 
Aufſchluß zu geben. Staatsanwalt Pinoff erklärt, daf er keine Ver⸗ 
anlaſſung habe ſich mit einem der Angeklagten in ein Privatgeſpräch 
einzulafien. Der Präfldent bemerkt, das Gericht berückſtchtige nur das, 
was Gegenſtand der mündlichen Verhandlung geweſen ſet; alles 
Andere ſcheide aus. Abg. Grillenberger trägt kein Verlangen nach 
einer Brivatunterhaltung mit dem Herrn Staalsanwalt, glaudt aber 
auf eine Thatſache verweiſen zu dürfen, welche zur Charakteriſtrung 
der ſchriftlichen Anklage diene. Er ſei in ſeinem Leden noch nicht in 
Ohligs geweſen und nicht der geringſte Beweis ſei für dieſe Behaup⸗ 
tung erbracht. Staatsanwalt Pinoff betont, die Anklage behaupte gar 
nicht, daß Grillenderger thatſächlich im Landgerichtsdezut Elberfeld 
eweſen ſei; in der Anllage ſei nur geſagt, es ſpreche die zwingende 
ermuthung dafür, denn thatſächlich ſei im Poſtannahmebuch eine Ein⸗ 
chreibung an C. Grillenderger zu Obligs „ Abg. Grillen⸗ 
ger vermutbet, daß der Zeuge Münich, den er für einen agent 
vocateur hält, in dieſer Angelegenheit feine Hand im Spiele babe. 
ne geheime Verbin dung, wie fie die Staats anwaltſchaft konſtruire 
und wie fie auch der Gerichtshof anzunehmen ſcheine, exiſtir ein der That 
nicht. Man kenne die Sozialdemoktaten ſchlecht, wenn man annehme, 
daß die Parteiangebörigen an den einzelnen⸗Orten ſich fo leicht regieren 
ließen. Er ſelber als Sozialdemokrat in Nürnberg würde ſich dagegen 
verwahren, wenn die Fraktion den Verſuch machen wollte, ſich in die 
ee — lokalen Angelegenheiten zu wiſchen. Die Fraktion unterſtütze 
mit Geldern die im Lande erſcheinenden Blätter nicht. Harm hade, 
weil er ſchrieb, daß er vor dem Ruin ſtehe und event. auch ſein Man⸗ 
dat niederlegen müſſe, 500 Mark und rg von einem reichen Partei» 
angehörigen 1000 Mark geſchenkt erhalten. Dieſe Beträge ſeien aber 
e und nicht für die „Freie Preſſe“ geſchenkt geweſen. vr 
ber einer Erklärung der Abgeordneten Grillenderger und Bebel, daß 
die Fraktion ſich mit der t gar nicht befaſſe, ver⸗ 
weiſt der Staatsanwalt auf eine Stelle im Bericht über den Kopen⸗ 
bagener Kongreß. Dort ſei über bezügliche Anträge zur Tages ordnung 
übergegang.n worden, weil der Kongreß das Vertrauen hatte, die Frak⸗ 
tion übernehme die weitere Verbreitung. Bebel: Der Kongreß wollte 
Alles deim Alten laſſen und da haben wir die Leute dei ihrer Auf⸗ 
faffung gelafjen. Abgeordneter Bebel giebt zu, daß er in Gemeinſchaft 
mit Auer das St. Gallener Protokoll für den ee Wirth redigirt 
abe, einzelne Redner ſeien veranlaßt worden, ihre Reden aufzu⸗ 
chreiben. Auf dem Kongreſſe ſei Alles vermieden worden, was gegen 
die Staatsgeſetze verſtoße, man habe gewußt, daß ſich Spitzel in 
der Verſamm lung befanden und es mache den Sozialdemokraten kein 
Vergnügen, ſolche Prozeſſe zu haben wie gegenwärtig und nachher viel⸗ 
leicht noch ins Gefängniß zu ſpazieren. Bebel giebt zu, die ſämmtl'⸗ 
chen Fonds zu verwalten, mit denen ſich die Fraktion defaſſe. Mit 
örtlichen Organiſationen habe er keine Fühlung gehabt, wenn ſolche 
überhaupt beftänden, hätte es dei der Macht der Polizei und deren Or⸗ 
anifation wohl keiner 10 Jahre bedurft, um fie ans Licht 3 ziehen. 
tele wendeten ſich allerdings aus allen Theilen des Reiches an die 
aktion. Dieſe ſei, wie er ſchon geäußert habe, die höchſte Inſtanz in 
eutſchland; wenn die Leute alle Inſtanzen erſchöpft hätten kämen fie 
— aktion und dann ſolle dieſe helfen In die Kaſſe des Herrn 
del find von der Verwaltung des „Soz.“ nur ſolche Beträge geſloſ⸗ 
ſen, welche für den Haſenkleverfonds ꝛc. deſtimmt waren und die man 
in Zürich nicht behalten durfte. Bebel glaubt nicht, daß der „Sozial⸗ 
demokrat“ Ueberſchüſſe abwerfe. Die Behauptung in der Judiiäums⸗ 
nummer ſcheine ihm unwichtig, vielleicht etwaß Renommage zu ſein. 
taatsanwalts wird der Beſchluß des ſchweizeriſchen 
Bur desraths verleſen, aus welchem hervorgeht, daß die Volks duchhand⸗ 
lung und der „Soz.“ Hottingen-Zürich als eine Schöpfung der Deuts 
chen Sozialdemokraten angeſehen und daß das Mauuſtrist zum „rothen 
eufel“ von Deutſchland eingeſandt wurde und daß der Erlös für 
die deuiſche Wahlpropaganda Verwendung fand. Adg. Bedel er 
klärt, davon nichts zu wiſſen. Außer dem Haſencleverfonds ſeien 
von Bürih ſeit 2 Jahren faſt keine Beiträge mehr abgerechnet 
worden, er habe das Vertrauen, daß die Abrechnung vor den 
nächſten Wahlen geſchehe. Die Kaſſendeträge notire er alle in einem 
Buche, er könne daſſelbe aber nicht vorlegen. weil darin auch die Bei⸗ 
träge ſolcher Perſonen netirt Händen, welche öffentlich nicht genannt 


f ſein wollten. Nachdem angeordnet worden war, daß Niemand den 


Saal verlaſſen dürfte, ſtellte der Staatsanwalt den Antrag, dei Bebel 
ſelegraphiſch eine Hausſuchung zu veranlaſſen, um das Buch berbeizu⸗ 
(haften Der Antrag wurde aber zurückgezogen, als Bebel verſicherte, 
man werde das Buch in feinem Haufe nicht finden, er mache ſeine 
Eintragungen nur von Zeit zu Zeit. Es werden noch Artikel aus dem 
Sozialdemokrat“ verleſen, in welchen von ruſſiſchen Märtyrern, 
Rechtsgaunereten des Reichsgerichts dc. geſprochen und das Attentat 
auf Rumpff verhertlicht, Lieszkes Verurtheilung als Juſtizmord ber 
zeichnet wird. 

r y A RT DE IaTNe 


£okales. 


Poſen, 21. Dezember. 


* [Gifenbahnunglüd.] Der Abendzug aus Bromberg, 
welcher fahrplanmäßig um 10 Uhr 9 Min. hier eintreffen ſoll, 
hatte geſtern 20 Minuten Verſpätung. In der Nähe von 
Mogilno hat er nämlich ein ländliches Juhrwerk überfahren 
und daſſelbe buchſtäblich entzweigeſchnitten. Die Pferde konnten 


unverſehrt mit dem Vordertheil des Wagens entlaufen, während 
der hintere Theil des Wagens von dem Zuge erfaßt und zer⸗ 
Die Inſaſſen des Wagens, eine Mann und 


tümmert wurde. 


ein Perſonenſonderzug nach Schneidemühl a 
erfolgt jedes Mal Abends 8 Uhr 27 Min. von 
34 Min. vom Zoologiſchen Garten, 8 Uhr 47 Min. von Friedrich⸗ 
ſtraße, 8 Uhr 55 Min. von Alexanderplatz, 9 Uhr 5 Min. vom Schle⸗ 


ſiſchen Bahnhof, Ankunft in Schneidemühl um 5 Uhr 26 Min. früh. 
Die Züge halten auf ſämmtlichen Zwiſchenſtationen mit Ausſchluß der 
Halteſt ellen Biesderf und Loppow. Außerdem wird noch am 24. Des 
zember ein Perſonen Sonderzug nach Schneidemühl verkehren, 
welcher von Charlottenburg um 3 Uhr 45 Min. Nachmittags, vom 
ra ha Gatten 3 Uhr 52 Min., von Friedrichſtraße 4 Uhr 5 Min., 
vom Alexanderplatz 4 Uhr 13 Min., vom Schleſiſchen Bahnhof 4 Uhr 
24 Minuten abfährt und um 10 Uhr 49 Min. Abends in Schneide⸗ 
mühl eintrifft. Der Zug bält auf allen Stationen zwiſchen Mänche⸗ 
berg und Schneidemühl. Babrpreißermößigung iſt bei allen vorſtehen⸗ 
den Sonderzü gen . ah oſſen. Es werden einfache und Rückfahrt ⸗ 
karten wie zu den fahrplanmäßigen Zügen ausgegeben. Sämmilſche 
Verſonen⸗Sonderzüge führen 1. dis 4. Wagenklaſſe, der Sonderſchnell⸗ 
ug 1. dis 3. Klaſſe. Die Rückfahrt hat mit den fahrplanmäßigen 
ügen zu erfolgen. 

-u. Verhaftungen. Wegen verſuchten Taſchendiebſtahls iſt geſtern 
ein hieſiger Arbeiter zur Haft gebracht worden. Während eines Ge⸗ 
ſpräches, das er auf dem Zentral⸗Bahnbofe im Warteſaal vierter Klaſſe 
mit einem anderen Arbeiter von hier führte, ſuchte er dieſem das Porte⸗ 
monnaie aus der Taſche zu entwenden; man merkte jedoch feine Ab» 
ſicht und es olgte Feſtnahme. — Ferner iſt geſtern ein biefiger 
Knabe wegen Diebſtahls verhaftet worden, weil er am 11. d 
auf dem Alten Markte einem anderen Knaben die Mütze entwendet 
dat und endlich wurde geſtern ein Arbeiter von hler in Haft genommen, 
weil er mit Gewalt einen Gefangenen, den ein Schutzmann foeben 
verhaftet hatte, defreien wollte. Bei ſeiner Verhaftung leiſtete er ener⸗ 
giſchen Widerſtand. 


Handel und Verkehr. 
* Wien, 17. Dezember. Ausweis der öfterr.⸗ungar. Bank vom 
15. Dezember“) 


otenumlauf a 00 ‚901,000 Abn. 2,093,000 Fl. 
Metallſchatz in Silber 164.017,000 Bun. 3,546,000 „ 

do. in Go er 54,504,000 Abn. 1.000 „ 
In Gold zahlb. Wechſel 24.969, 000 Abn. 30,000 „ 
Portefeuille e 154,750,000 Bun. 67,000 „ 
Lombard ene . ‚355,000 Abn. 68,000 „ 
Hypothelen⸗Darlehne 111,093,000 Zun. 80,000 „ 
Pfandbriefe im Umlauf 2.231.000 Zun. 1.623.000 „ 


102.231. 
Steuerfreie Banknotenreſerve 39,841,000 Bun. 2,414,000 „ 
) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 7. Dezember. 


** London, 19. Dezember. Bankausweis. 
Totalreſerve 11,248,000 Adn. 715,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 926,000 Zun 49,000 „ A 
Baarvorrath 18.974.000 Abn. 666,000 „ 5 
ortefeuille „309,000 Abn 119,000 7 
uth. der Priv. 24,091,000 Abn. 1,958,000 „ 5 
do. des Staats 374.000 Bun. 4.000 > 
Notenreſerde „503,000 Abn. 565,000 
Regierungsſicherheiten 15 807,000 unverd 


ndert 
. der Reſerve zu den Paſſtven 373, gegen 393 
oche. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

London, 21. Dez. Salisbury hat dem Miniſter Barros 
Zomes in Liſſabon durch den Geſandten Petze eine Note über⸗ 
reichen laſſen, welche Vorſtellungen gegen das Vorgehen Por⸗ 
tugals in Südoſtafrika erhebt und die ausdrückliche Mißbilligung 
des Auftretens der portugiefiigen Agenten in dem Zambeſt 
Gebiete fordert. Die Note, die übrigens keinerlei Drohungen 
enthält, führt die Thatſachen auf, durch welche ſich England 
beſchwert fühlt, und fordert Wiederherſtellung des Status quo. 
Daß die enaltihe Flagge herabgenommen und beſeitigt werde, 
könne die engliſche Regierung unter keinen Umſtänden geſtatten. 

London, 21. Dez. Die „Times“ meldet aus Zanzibar, 
Parke, der Arzt Stanleys und Emin Paſchas, ſei am gaſtriſchen 
Fieber gefährlich erkrankt. Drei Hauptanhänger Buſchiris find 
geſtern in Bagamoyo hingerichtet. 

Genua, 21. Dezbr. In der Baumwollniederlage am 
Quai Saint Lazare iſt geſtern eine Feuersbrunſt ausgebrochen, 
durch welche 1500 Ballen vernichtet oder beſchädigt wurden. 
Der Schaden ſoll 300 000 Lire betragen. Glücklicher weiſe iſt 
kein Verluſt an Menſchenleben zu beklagen. 

Waſhington, 20. Dez. Der Senat hat die Ernennung 
von W. W. Phelps zum Geſandten in Berlin beſtätigt. 


Rom, 21. Dezember. Der brafilianiihe Geſchäftsträge 
hat von dem Finanzminiſter ein Telegramm vom 19. d. Mts. 
erhalten, in welchem dieſer die Behauptung zurückweiſt, daß 
die Revolution durch Abſchaffung der Sklaverei veranlaßt ſei. 
Die Urſache der Revolution ſei, daß die Monarchie ſeit 
ſechszig Jahren alle liberalen Reformen hinausgeſchoben habe. 
Die Gelegenheit zur Revolution habe ein militäriſcher Zwi⸗ 
ſchenfall geboten. Das Miniſterinm hoffe bald die konſti⸗ 
tuirende Verſammlung einberufen zu können; die einzelnen 
Staaten ſeien bereits mit Organiſation der Ber 
faſſung beſchäftigt. — Die „Riforma“ bemerkt der „Times“ 
gegenüber, welche Italien Eroberungspläne im Sudan zuge⸗ 
ſchrieben habe, Italien ſei ſeit langer Zeit in allen Afrika be⸗ 
treffenden Fragen im Einvernehmen mit England vorgegangen 
und werde von der alten Freundſchaft nicht plötzlich zu einer 
gewaltſamen Eroberung des England wenigſtens indirekt unter⸗ 
worfenen Hafens Agig übergehen. 

Sofia, 21. Dezember. Die Sobranje hat bei Berathung 
des Budgets der Oppoſition eine Verringerung der Ausgaben 
erlangt. Stambulow erklärt nach der gegenwärtigen Sachlage 
biejelbe für unmöglich. Der Etat des Innern wird angenom⸗ 
men. Das geſammte Defizit für das Jahr 1890/91 beträgt 
18 Millionen. Zwiſchen der Regierung und den Delegirten der 
Anſchlußbahnen iſt eine Vereinbarung getroffen wegen Ankaufs 
der Linie Vakarel⸗Bellowa; die 
150 000 Francs per Kilometer, zahlbar in Schatzſcheinen inner⸗ 
hald zehn Jahren. 


CC 
Börſe zu Woſen. 
Poſen, 21. Dezember. Amtlicher Börſenbericht. 

Spiritus. Gelü —.— L. Kündigungsoreis (50er) —.—, 
() —,—. (Loo obne Faß) (50er) 49,30 (erf 29,80. 

Poſen, N Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. (Loko ohne Faß, (50er) 49.30 (70er) 29,80. 


in ad. 
ori ; 748 E 1 dede 
, 5 |: 
Stodtoim 16 SS 4 bedeckt 2 
aparaube 2) dit wollenlos EI 
Petersburg 761 nen 2ibededt 1 
Loslan 764 W 3 wolkenlos — 1 
“ort, Queen 756 W beiter 4 
Cherbeumg 758 SSW 6bededt 7 
gay 8 760 S wolkig 2 
8 760 Sen 4 bedeckt 8 
— N 763 S 2 bedeckt 1 
winemünbe 765 SO 2 Nebel 1 
:; er = aa 
t 765 S A ſbedeckt er 
8 768 SSW Sinededt 0 
Karl gruhe 767 SD Adedeckt 1 
Wies daden 767 N Abedeckt — 4 
München 767 D 30 Nebel —10 
Chemnitz 767 SO heiter — 5 
FF — 9 
- > 2 nee — 6 
Breslau 768 SOA ſdedeckt 4 
le dA | 766 SDV 5 Nebel | 1 
na. » — 
Trieſi 7609 D Iwolkenlos 7 
Skala für die Windſtärke. 


Preiſe belaufen ſich auf 


ie. 7 eee FE Hi an Er 
Hal 1 ma N rn 


Börfen- Telegramme 
Berlin, den 21. Dezember. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 


Not. v. 20. 
Weizen matt | Spiritus ruhig 
pr. Dezdr.⸗Januar 195 — 196 — | unverſt. mit Abgabe 
„ April Mai 201 — 201 75 v. 50 M. loco o. F. 50 7C 50 70 
Noggen matter „ April Mat 150 51 50 
„ Bezbr.⸗Jan uar 177 — 178 50] umverft. mit Abgabe 


„ Aoril⸗Mai 177 50179 50] v. 70 M. loco b. F. 1 700 31 70 

Nüböl maft „ Dezemder 31 80, 81 70 

pr. April- Mai 1800 64 0 64 70 . Dezbr.-Jannat 31 0 31 40 
i „ Ypril Pat 


er rubig 32 40 32 40 
pr. April⸗Mai 1890 163 75/161 — 
Kündig. in Roggen 300 Wirl. — Kündig. in Sptritus 200,000 tr, 


Deutſche 348 Reichsa. 103 10102 80 Ruſſ. 448 Bokr.Bfobr. 99 10) 69 — 
Konſolidirte 43 Anl.105 601105 26 Poln. andbr. 63 4C| 83 60 
80 48 5 N 1 3 100 90 Boln. „Pfdbr. 59 10 — — 
of. 349 Pfanddr. 99 700 99 75 Ungar. 48 Goldrente 87 

of. 103 9003 80] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8172 20 
2 173 801172 95 Seſtr., Fr. Staatsb. 
Deftt. Silderrente 74 40| 74 40 | Yombarden = 55 30 55 
Aufl. Banknoten 218 25218 — | Fondſtimmung 

Ruf. konſ. Anl. 1871 — —| — - feft 


Oſtpr. Süpb. C. S. A. 89 70) 89 70 1 Bol. Provinz. B. A. — — 118 60 
Mainz Ludwighf. dto. 123 25122 75 | Landwirthſchft. B. A 

Mariend. Mlawka dto 58 — 58 — Poſ. Srritfabt. B. A. —— — — 
Mell. Franzb. Friedr. 164 251164 50 Berl Handelsgeſellſch203 90.203 25 
rn 201192 25 ie B. Akt. 174 701174 50 


konf. Anl. 1880 93 25, 93 20 Königs-u. Laurahütte 176 — 175 — 
Goldrente 113 701113 50] Dortm. St. Pr. La. A. 138 — 136 — 
dito. zw. Orient. Anl. 66 60 66 60 Inowrazl. Steinſalz 47 10 47 — 


dto. Präm.⸗Anl. 1866155 — | — — Schwarzkopf 258 5013577 — 
alieniſche Rente 94 10) 94 20 | Bochumer 277 501275 — » 
um. 68 Anl. 1880106 801106 40 | Grufon 190 —|190 50 


Nach örje; Staatöbabrn 109 30 Kredit 17220 Diskonto⸗Rom. 249 50 
Ruſſtſche Noten 217 70 (ultimo) 


Stettin, den 21. Dezember. (Telegr. Agentur von Ab. Lichtenſtein.) 
Not. v. 20. Wot. v. 20. 


2 matt Spiritus ruhig 
Dez.⸗Jan. a. Uſan. 192 — 192 50 unverſt. mit Abgabe | 
—— = v. 50M. loco o. F. 50 30! 50 50 


ez.-Jan. neue · - 
Apr il⸗Mai a. Uſance 198 - 119 — 


unverſt. mit Abgabe 
April⸗Mai neue » 


v 70 M. loco o. F. 31 — 31 — 
pr. Dezbr.⸗Januar 30 500 3 50 


Roggen matt 

8 Je a. Uſan. 175 — 175 50 pr. April⸗Mai 31 60 31 60 
Dez.⸗Jan. neue. —— ——[Nüböl ruhig 

April⸗ Mai a. Uſance 177 — 178 75 pr. April⸗Mai 64 50 64 50 
April⸗Mai neue » — —| — Petroleum zubig 


12 12 60 
Vetroleum loco verkeuert Uſance 14 8. 


Die während des Druckes dieſes Blattes 
werden in Morgenblatte wiederbolt. 


RECHT eee ee URL eee eee eee eee. 
Wetterbericht vom 20. Dezember, Morgens 8 Uhr 


eintreffenden Deseichen 


1 = leer Zug, 2 = leicht, 3 = ſchwach, 4 mäßig, 5 — frifch 
6 fſtart, 7 — ſtelf, 8 — ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 — ftarter Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 

0 lieberſicht der Witterung. 

Ein neues Minimum iſt nordweſtlich von Schottland erſchienen. 
einen Ausläufer nach dem Bizcayiſchen Meerbuſen entſendend, während 
der Luftdruck in Ungarn am höchſten it Im Kanal, ſowie am Gin- 

ange des Ecagerald, wehen ſtürmiſche ſüdliche und füdweſtliche Winde. 

n Deutſchland iſt dei ſchwacher, ſüdlicher Luftſtrömung das Wetter 
vorwiegend trübe, vielfach neblig und durchſchnittlich kälter, ohne 
nennenswerthe Niederſchläge; an der Hüfte liegt die Temperatur über, 
im Binnenlande unter der normalen In Irland find große Regen⸗ 
mengen gefallen. Deutſche Seewarte. 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 20. Dezember Abends: 15,8 Normallerzen. 
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Die Beerdigung der verewigten Frau 


Johanna Landsberg, 


geb. Hamburger, 20551 
findet am Sonntag, den 22., Vormittags 
11 Uhr, von der Leichenhalle des iſrae⸗ 
litiſchen Friedhofes aus ſtatt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Poſen, den 21. Dezember 1889. 


Druck und Werrag der Oulduchdruckerci. von W. Decker. Humb. (. Koftel) im Wobenz 


